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De Gigerliheiri
firet Wiehnacht

D/e /foie.

2« Uf der hindere Siite vom
Hölzli isch de Piffi uf eimal
vor eme Tannli zue bockstill-
gschtande und het nümme welle
wiiters. «Wämmer das neh?»,
het de Heiri gseit und de Piffi
het de Schirm e chli obsidrehet,
wie wenn er het welle ja säge.
So hends denn das Tannli gnoh.

Vor dem Polizeigericht steht ein älterer Kut-
scher, angeklagt des Diebstahls einer Hose. Dem
Verteidiger gelingt es, da sein Klient bis anhin
vollkommen unbescholten war, mangelnder Be-
weise wegen einen Freispruch zu erwirken. Nach
Schluß der Verhandlung bleibt der Angeklagte
auf der Anklagebank, die seine untere Körper-
hälfte völlig verdeckt, unbeweglich sitzen, nichts
kann ihn bewegen, den Saal zu verlassen. Der
Anwalt weiß nicht, was er von solchem Beneh-
men seines Klienten halten soll und sagt schließ-
lieh: «Machen Sie nun endlich, daß Sie raus-
kommen aus dem Saal, was wollen Sie denn
noch?» Da raunt ihm der eben Freigesprochene
leise ins Ohr: «Bevor nicht alle Zeugen fort sind,
muß ich wohl sitzen bleiben, ich habe nämlich
heute morgen aus Versehen die gestohlene Hose
angezogen!»

Leichte Täuschung.
Carl Vallentin, der Münchner Komiker, un-

vergeßlich für jeden, der ihn einmal sah, trifft
Ende Januar auf der winterlichen Straße einen
Freund.

«Tag, Carl, wie geht's dir immer, was treibst
du?»

Er (sehr vergnügt): «Harn geh i, Weihnachten
woll mer feiern!»

Der Freund: «Aber Carl, was fällt dir ein,
Weihnachten — jetzt im Januar?»

Einen Moment steht er verdutzt. Dann geht
ein verstehendes Leuchten über sein Gesicht.
«Aha, darum woar auch der Baum so billig!»

Die Betriebsordnung.
Ich sitze im Bahnabteil Innsbruck-Wien und

rauche.
Der Schaffner tritt ein. Er sagt höflich, aber

entschieden :

«tschuldigen — geraucht därf nur wem, wann
alle Mitreisenden es gestatten.»

«Aber — ich bin doch allein?»
«Drum eben müssen der Herr warten, bis je-

mand einsteigt und es Ihnen gestattet.»

Ein anderes Thema.
Josefine Gallmeier saß bei einem Diner neben

Hans Makart, der Virtuose im Malen wie im
Schweigen war. Nachdem schon mehrere Gänge
vorüber waren, ohne daß Makart ein einziges
Wort gesprochen hatte, sagte die Künstlerin
plötzlich: «Na, Herr von Makart, jetzt können
wir ja mal von was anderem schweigen.»

3. Uf em Heiweg sinds an es
Bächli cho. «Gump übere»,
het de Heiri gseit, aber de Piffi
isch schtah blibe. De Heiri
het em de Schprung vorgmacht
und ischt mit em Bäumli wien en ungrasierte Wiehnachts-
ängel dur d'Luff gfloge. — Aber de Piffi isch nid mitcho.
De Heiri het wieder müesse zrugg und mit em Piffi en
große Umweg mache. «Dich will idi lehre», het er dankt.

ïn der Telephonzelle.
Eine Dame blättert gemütlich im Telephonbuch, und

der wartende Herr, dem schließlich die Geduld reißt,
fragt liebenswürdig: «Darf ich Ihnen vielleicht beim
Suchen der Nummer behilflich sein?»

«Ich suche gar keine Nummer», sagt sie gelassen. «Ich
möchte gern einen hübschen Namen für mein Baby
finden.»

Bild redits :

4. «O Tannebaum, o Tanne-
bäum», het de Heiri am Wieh-
nachtsabig gsunge. D'Liechtli
händ brennt und de Piffi het
gschperberet und z'letscht, wo-
n-en Servilat agfange het brate
und ame Liedhtli schmorre, do
het er bellet, daß me vom
Heiri sim Baß nüt meh ghört
het. «Du wirsdht na ganz und
gar en Narr, ails nu für de
Hund», het d'Frau Gigerli-
heiri gseit. «Ich bin gar nüt
meh!» Si ischt taub gsi und
ischt i d'Chuchi use go s'Säu-
fuetter parat mache
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